
Weine nicht, weil es vorbei ist;
lächle, weil es so schön war.

Zollikon, Ende Jahr 2021

Wir trauern um einen aussergewöhnlichen und liebenswürdigen Menschen.

Marianne Dorin Vogel-Müller
Dr. phil. I

* 21.06.1930 † 27.12.2021

Du wirst uns in stetiger Erinnerung bleiben. Wir danken dir für all die Zeit und Momente, die
du in deinem Leben mit uns geteilt hast.

In liebevoller Erinnerung Peter und Doris Müller-Widmer
Andreas und Mengia Müller-à Porta
Gianin Müller und Isabel Willi
Martin und Christine Müller-Eichenberger
Duri Müller und Patrizia Melera-Morettini
Bernadette Gysel
Verena Graf
Familie, Freunde und Bekannte

Die Trauerfeier findet am 14.01.2022 um 10 Uhr im Friedhof Zollikerberg, Firststrasse 20,
8125 Zollikon statt. Infolge Pandemie gilt die 2G+ Regel sowie Maskenpflicht.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man der Gehirn- und Traumastiftung Graubünden,
Graubündner Kantonalbank, 7000 Chur, CH82 0077 4110 4425 1380 0

Traueradresse: Gianin Müller, Sonnenrain 4, 5734 Reinach

Spenden im Sinne der Verstorbenen an die Stiftung Kinderdorf Pestalozzi.
PK 90-7722-4, IBAN CH37 0900 0000 9000 7722 4

Beileidsbekundungen an:
Marion Weber - Zollikerstrasse 204 - 8008 Zürich
Vittorio Sautter - Hohliebestrasse 18 - 3095 Spiegel bei Bern

Traurig nehmen wir Abschied von unserer Tante, Grosstante, Cousine, Grosscousine,
Gotte, Freundin und Vertrauten

Teresa Emilie Letizia Badaracco Weber
30. September 1925 – 27. Dezember 2021

Teres ist nach einem reichen und erfüllten Leben in ihrem Haus in Gentilino verstorben.
Sie hielt die Familie in der Schweiz, in Italien und im weiteren Ausland zusammen und
war immer für alle da. Wir werden sie vermissen.

In Liebe, ihre Nichten und Neffen mit Familien, ihre Verwandten und Freunde.

Wir bedanken uns bei Claudine, bei Dr. M. Badini, bei A. Ruocco und dem Team
von BeeCare SA für die sorgsame Begleitung im letzten Lebensabschnitt zu Hause.

Auf Teres’ Wunsch hat die Beisetzung bereits stattgefunden.

Wir trauern um unseren Präsidenten

Franz Cahannes
* 26.05.1951 † 31.12.2021

Während 25 Jahren hat Franz als Präsident der Stiftung mit seinem
beindruckenden Fachwissen und strategischem Gespür die Entwicklung des
Volkshauses massgebend geprägt und dazu beigetragen, dass das Volkshaus
heute ein moderner Ort der Begegnung mit langer Tradition ist. Wir werden
sein umsichtiges Wirken und seine kluge und kollegiale Art sehr vermissen.

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt seiner Familie. Wir werden Franz stets
ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Abschied findet im engsten Familienkreis statt; eine Abschiedsfeier im
Zürcher Volkshaus wird coronabedingt zu einem späteren Zeitpunkt
stattfinden.

Volkshausstiftung Zürich
Stiftungsrat und Mitarbeitende

Gruppe Anschläger Zürich unia, Genossenschaften Homoz und BauPro Altburg

Wir trauern um unseren Wegbegleiter, Kollegen und Präsidenten

Franz Cahannes
26. Mai 1951 bis 31. Dezember 2021

Franz hat unsere Gruppe Anschläger seit 1985 begleitet, betreut und beraten.

Wir durften von seinem grossenWissen, seinem gewerkschaftlichen Engagement und
seinem strategischen Denken enorm profitieren. Er war einer der Begründer und VR
Mitglied der ersten Stunde unserer Genossenschaften Homoz und BauPro Altburg.
Seit 2005 leitete er beide Genossenschaften als VR Präsident. Wir verdanken seinem
enormen Wissen und seiner umsichtigen kollegialen und strategischen Leitung sehr
viel. Sein Verlust schmerzt sehr, wir werden seine positive, kämpferischeKollegialität
sehr vermissen.

Unser tief empfundenesMitgefühl gilt seiner Familie.Wir behalten Franz Cahannes,
für seinen grossen Einsatz für die gerechte Sache, stets in bester Erinnerung.

Der Abschied findet im engsten Familienkreis statt; eine Abschiedsfeier im Zürcher
Volkshaus wird coronabedingt zu einem späteren Zeitpunkt stattfinden.

Gruppe Anschläger Zürich, Genossenschaft Homoz,
Genossenschaft BauPro Altburg
Kollegen, Mitglieder und Genossenschafter

Der heutige Tag ist ein Resultat des gestrigen.
Was dieser gewollt hat, müssen wir erforschen, wenn wir zu wissen wünschen,
was jener will. (Heinrich Heine)

An Silvester kurz vor Mitternacht mussten wir Abschied nehmen von meinem geliebten
Ehemann, unserm lieben Vater, Schwiegervater, Bruder, Onkel und Freund

Franz Cahannes
26. Mai 1951 – 31. Dezember 2021

Er war ein wundervoller Mensch, der mit grosser Überzeugung und aussergewöhnlichem
Engagement als Gewerkschafter, Genossenschafter und Politiker stets die Interessen der
Werktätigen verteidigte.

Er wird uns fehlen.

Gabi Einsele Cahannes
Merens Cahannes
Amelia Cahannes und Mohamed Boutelja
Elisabeth Madone Cahannes
Deborah Madone mit Eleonore, Paolo, Gabriele und Francesco
Malaika Madone
Charlie und Clara Caduff

Eine Abschiedsfeier im Zürcher «Volkshaus» wird, coronabedingt,
zu einem späteren Zeitpunkt stattfinden.

Traueradresse:
Gabi Einsele, Rainstrasse 122a, 8143 Stallikon

Wir trauern um unseren ehemaligen Präsidenten

Franz Cahannes
26. Mai 1951 bis 31. Dezember 2021

Franz hat die erfolgreiche Entwicklung der BAHOGE Wohnbaugenossenschaft
mit leidenschaftlichem Engagement und grosser Weitsicht während 21 Jahren
massgeblich geprägt. Wir werden seine charismatische Persönlichkeit und seinen
wachen Geist sehr vermissen.

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt seinen Hinterbliebenen. Wir werden Franz
stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Abschied findet im engsten Familienkreis statt, eine Abschiedsfeier im Zürcher
Volkshaus wird coronabedingt zu einem späteren Zeitpunkt stattfinden.

BAHOGE Wohnbaugenossenschaft
Vorstand und Mitarbeitende

Wir trauern um unseren Verwaltungsratspräsidenten

Franz Cahannes
26. Mai 1951 bis 31. Dezember 2021

Franz hat die Entwicklung der Genossenschaft Hobel mit grossem Engagement und
Liebe zum Schreinerhandwerk umsichtig und erfolgreich während 25 Jahren geprägt.
Mit Franz verlieren wir einen herzlichen und inspirierenden Kollegen. Wir werden
ihn sehr vermissen.

Unser tiefempfundenes Mitgefühl gilt seinen Hinterbliebenen. Wir werden Franz
stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Familie nimmt im engsten Familienkreis Abschied. Zu einem späteren Zeitpunkt
findet im Zürcher Volkshaus ein grösserer Abschiedsanlass statt.

Genossenschaft Hobel
Verwaltungsrat und Mitarbeitende
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Bei Pool-Tests an Schulen gibt es heikle Datenschutzfragen
Eltern müssen in gewissen Kantonen Krankenkassendaten der Kinder angeben

ERICH ASCHWANDEN

Die Pool-Tests an Schulen sind eine der
wenigen Massnahmen, die noch geblie-
ben sind, um die Zahl der Omikron-An-
steckungen wenigstens einigermassen
zu kontrollieren. Die Durchführung der
Tests ist mit hohem administrativemAuf-
wand für Schulen und Eltern verbunden.
Vor allem dürften sich viele Eltern in
manchen Kantonen darüber gewundert
haben, wie viele persönliche Angaben
sie machen müssen, wenn sie ihr Ein-
verständnis geben, dass ihr Kind bei den
repetitiven Massentests mitmachen darf.

In einigen Kantonen,darunter Zürich,
Luzern und Schaffhausen, müssen die
Eltern nämlich die Versichertenkarten-
Nummer der Krankenkasse des Kindes
aufführen. Gewählt haben dieses Vor-
gehen in erster Linie jene Kantone, wel-
che die repetitiven Tests mit der Platt-
form Together we test der Hirslanden-
Gruppe durchführen. Dieses Programm
kommt neben Schulen auch in Betrieben
und Institutionen zumEinsatz, die Spuck-
tests durchführen.

Nur relevant für positive Tests

Begründet wird die umfangreiche Daten-
sammlung von den Kantonen damit, dass
die Krankenkassen-Nummer im Fall
eines positiven Pool-Resultats benötigt
wird. Wenn ein Pool von gesammelten
Spucktests Covid-19-Alarm auslöst,müs-
sen alle Kinder noch einmal einzeln ge-
testet werden. Diese Einzeltests werden
über die Krankenkasse abgerechnet.

Es spare viel Zeit, wenn man diese
Daten vor der Auswertung der Massen-

tests erfasse, heisst es bei der Hirslan-
den-Gruppe. «Wenn in einem Pool ein
Test positiv ausfällt, ist die Verunsiche-
rung bei den Eltern und in der Schule
jeweils gross. In dieser Situation will man
nicht noch dieVersichertenkarte suchen,
auf der die 20-stellige Nummer steht»,
erklärt ein Sprecher des Gesundheits-
versorgers. Die Gesundheitsdaten wer-
den denn auch nur im Fall eines posi-
tiven Tests von der Schulleitung an die
Hirslanden-Gruppe übermittelt.Vorher
liegen sie bei der Schule.

«Uns ist die Problematik bewusst.
Es handelt sich um ein heikles Thema»,
sagt Dominika Blonski, die Datenschutz-
beauftragte des Kantons Zürich. Sie sei
deshalb wegen des Einverständnisfor-
mulars schon früh in engem Austausch
mit dem Volksschulamt gestanden. «Wir
kamen zum Schluss, dass diesesVorgehen
angesichts der gegenwärtigen Corona-
Situation verhältnismässig ist.DieGefahr
einer Verzögerung wäre zu gross, wenn
die Daten erst erfasst würden, wenn ein
positiver Fall vorliegt», betont Blonski.

Die Zürcher Datenschutzbeauftragte
weist darauf hin, dass sich alle Invol-
vierten, seien es Schulen, Labors oder
die Hirslanden-Gruppe, an strenge Re-
geln halten müssen. So dürfen die ge-
sammelten Daten nur für den vorgesehe-
nen Zweck, also die Pool-Tests, verwen-
det werden. Ausserdem müssen die In-
formationen gelöscht werden, sobald sie
nicht mehr benötigt werden.Die Corona-
Pandemie dürfe keine Ausrede sein, um
sich nicht an dieseGrundsätze des Daten-
schutzes zu halten, bekräftigt Blonski.

Die Hirslanden-Gruppe versichert,
man halte sich selbstverständlich an

die Vorgaben des Datenschutzes. Die
Daten würden nach 48 Stunden gelöscht
und nicht zentral gespeichert. Gemäss
dem Sprecher würde man ohnehin lie-
ber auf das Sammeln derVersicherungs-
daten verzichten, das mit einem grossen
Aufwand verbunden ist. «Wir diskutie-
ren zurzeit mit den Labors ob man die
Kosten für die Tests nicht auf anderem
Weg als über die Krankenkassen ab-
rechnen könnte.»

Die Omikron-Welle hat dazu geführt,
dass seit Mitte Dezember immer mehr
Kantone repetitiveTests an Schulen vor-
schreiben oder zumindest empfehlen.
Auch in Betrieben werden zunehmend
Pool-Tests durchgeführt, um zu verhin-
dern, dass einzelne Angestellte grosse
Teile der Belegschaft anstecken. Doch
diesesTestregime funktioniert nur dann,
wenn genügend Tests vorhanden sind
und die Labors die abgegebenen Proben
innerhalb einer nützlichen Frist auswer-
ten können. Hier stösst die Schweiz all-
mählich an ihre Grenzen.

Der Aargau kapituliert

Als erster Kanton hat nun der Aargau
kapituliert, wo die Kinder nach verlän-
gerten Weihnachtsferien ab dem kom-
menden Montag wieder zur Schule
gehen. Spucktests gibt es ab diesem
Datum für die Schülerinnen und Schü-
ler keine mehr, nachdem die Regierung
beschlossen hat, das repetitive Testen
auf Spitäler und Heime, zu fokussie-
ren. Dies, weil schlicht zu wenig Kapa-
zitäten für breit angelegte Tests zurVer-
fügung stehen.Auch in anderen Kanto-
nen schaffen es die Schulen nicht mehr,

die Klassen unmittelbar nach dem Auf-
treten eines Corona-Falles durchzutes-
ten. Mitunter vergehen so Tage, bis klar
ist, wie stark sich das Virus in einem
Schulzimmer verbreiten konnte.

Die Zahl der positiven Pool-Proben
habe sich innert weniger Wochen ver-
vielfacht, hält dieAargauer Staatskanzlei
fest.Die Positivitätsrate liegemittlerweile
bei rund 20 Prozent. Mit einer höheren
Anzahl positiver Pool-Proben steigt der
Bedarf an Nachtestungen, was bei der
Auswertung der Testresultate zu Warte-
zeiten von über 48 Stunden führt. Diese
Frist sei zu lange. «Ansteckungsketten
können nicht mehr wirksam unterbro-
chen werden. Repetitives Testen verliert
im Zusammenhang mit Omikron seinen
Sinn», schreibt die Staatskanzlei. Aller-
dings kam es schon nach den Sommer-
ferien teilweise zu grösserenVerzögerun-
gen bei der Auswertung der Pool-Tests.

DerAargau setzt mit diesemVorgehen
die Empfehlungen um, die das Bundes-
amt für Gesundheit (BAG) zur Priori-
sierung der Testkapazitäten erlassen hat.
Sie besagen, dass bei Engpässen die Tests
in erster Linie auf Menschen beschränkt
werden sollen, die engen Kontakt zu be-
sonders gefährdeten Personen haben.
Darunter fallen Mitarbeitende von Spi-
tälern, Kliniken und stationären Pflege-
einrichtungen, Leistungserbringer der
Hilfe und Pflege zuHause (beispielsweise
Spitex) sowie Betreuungseinrichtungen
mit direktem Kontakt zu Patienten und
Bewohnern. Diese Personen müssen sich
neu zwei Mal pro Woche mittels repeti-
tiver Tests auf eine Covid-19-Infektion
untersuchen lassen. Befreit von der Test-
pflicht sind sie dann, wenn sie ihre letzte

Impfdosis vor weniger als vier Monaten
erhalten haben oder wenn sie seit weni-
ger als vier Monaten genesen sind.

Noch ist der Aargau der einzige Kan-
ton, der bei den Pool-Tests an den Schu-
len die Notbremse gezogen hat. Doch
die Menge an Tests, die nach dem Schul-
anfang in der ganzen Schweiz noch er-
heblich grösser werden wird, dürfte wei-
tere Kantone zu einem ähnlichen Vor-
gehen bewegen.

Der Impfchef und die Bürde des Milizamtes
Christoph Berger sieht sich Anfeindungen ausgesetzt – der Präsident der Impfkommission kann es in der Corona-Krise niemandem recht machen

SIMON HEHLI

Es gibt Manager oder Spitzenpolitiker,
die ihr hohes Gehalt auch als Schmer-
zensgeld dafür bekommen, dass sie in
der Öffentlichkeit mit Kritik und Häme
eingedeckt werden. Und es gibt Leute
wie Christoph Berger. Er ist Präsident
der Eidgenössischen Kommission für
Impffragen (Ekif), als Milizmann. In
normalen Zeiten tagt die Kommission,
die die Behörden in Impffragen berät,
fünfmal im Jahr.Taggeld: 300 Franken.

Doch es sind nicht normale Zeiten.
Die Gesellschaft ist in der Corona-Pan-
demie polarisiert. Den einen geht es

mit Impfen und Boostern nicht schnell
genug voran, die anderen wehren sich
gegen ein «Impfdiktat» des Staates. In
diesem Spannungsfeld bewegt sich Ber-
ger. Und versucht, irgendwie, trotz allen
Anfeindungen, die Ruhe zu bewahren.

Berger ist hauptberuflich Leiter der
Abteilung Infektiologie und Spital-
hygiene am Zürcher Kinderspital. Doch
derzeit ist derMediziner fast ausschliess-
lich für die Impfkommission tätig, das
Bundesamt für Gesundheit (BAG) zahlt
dem Kinderspital einen Stellvertreter.
Studium neuer Daten und Forschungs-
ergebnisse,Austausch mit Experten und
Behörden: Bergers Arbeitstage begin-
nen früh und enden spät. FreieWochen-
enden liegen für den zweifachen Fami-
lienvater kaum mehr drin.

Die Kritik verletzt

Die Kommunikation mit der Öffentlich-
keit, im Reglement als letzte seiner Auf-
gaben als Ekif-Chef aufgeführt, frisst in
diesen Tagen besonders viel Zeit. Meis-
tens ist Berger gelassen,wenn ermit Jour-
nalisten spricht.Doch manchmal reagiert

er auch dünnhäutig. Bei einem Radio-
interview mit Roger Schawinski sagte
Berger, man müsse aufhören mit dieser
Hetzerei, das sei «megamühsam» – und
hängte nach der nächsten kleinen Provo-
kation Schawinskis den Hörer auf. Diese
Woche liess er in der «Rundschau» durch-
blicken, wie sehr ihn die Kritik an seiner
Person verletzt. «Wenn es zu viel wird,
dann muss es halt ein anderer machen.»

In der 2004 gegründeten Impf-
kommission sitzen 14 Ärztinnen und
Ärzte. Doch den Unmut bekommt fast
nur Berger zu spüren, Präsident seit
2015. Auf Twitter gibt es unter dem
Hashtag «BergerMussWeg» bitterböse
Kommentare. Man wirft ihm vor, die
Bevölkerung durchseuchen zu wollen.
Entzündete sich die Kritik im Novem-
ber und Dezember an der im internatio-
nalen Vergleich spät anlaufenden Boos-
ter-Kampagne, geht es jetzt um seine Zu-
rückhaltung bei der Kinderimpfung.

Sollen Eltern ihre fünf- bis elfjähri-
gen Kinder gegen Covid-19 impfen las-
sen, wie das seitAnfang Jahr möglich ist?
Wer hoffte, dass Berger einem die Ent-
scheidung abnimmt, wurde enttäuscht.
Eine explizite Empfehlung gibt es nur für
Kinder, die an einer chronischen Krank-
heit leiden oder die Kontakt mit Risiko-
personen haben. Seine Gegner werfen
Berger deshalb vor, die Kinder demVirus
schutzlos auszuliefern.Und verweisen da-
bei auf Daten aus den USA, die zeigten,
dass mit der Omikron-Variante die Hos-
pitalisierungen der Kleinen stark zuneh-
men. Doch Berger bleibt dabei: Corona
sei für die Jüngsten keine grosse Gefahr.

Er sagt, dass er kommunikativ viel
dazugelernt habe in den letzten Mona-
ten. Berger ist mittlerweile vorsichtiger
geworden mit klaren Aussagen, die man
ihm zumVorwurf machen könnte – sollte
sich einige Wochen später die epidemio-
logische und politische Grosswetter-
lage geändert haben und er dann einen
anderslautenden Entscheid vertreten
müssen. Berger fühlt sich von denjenigen
missverstanden,die in ihm einenVerfech-
ter der Durchseuchung sehen: «Ich habe
nie gesagt, dass sich gesunde Kinder nicht

impfen lassen sollen. Es brauchte zuerst
eine gut ausgetestete Kinderimpfung –
und es ist in dieser Ausgangslage einfach
ein Entscheid, den wir den Eltern mit
ihrem Kind überlassen möchten.» Ber-
ger fürchtet, dass es fatale Konsequenzen
haben könnte, wenn die Behörden die
Corona-Impfung für Kinder zu stark for-
cierten. «In gewissen Teilen der Bevölke-
rung würdeman damit nur eine generelle
Abwehrhaltung gegen das Impfen beför-
dern. Dann läuft man Gefahr, dass man-
che Eltern ihre Kinder künftig auch nicht
mehr gegen Krankheiten wie Hirnhaut-
entzündung impfen lassen, die für sie viel
gefährlicher sind als Covid-19.»

Die Mühen mit Social Media

Solche Differenzierungen gehen im Lärm
des Corona-Glaubenskriegs unter. Auf
Social-Media-Shitstorms war der 59-Jäh-
rige nicht vorbereitet. «Ich müsste eigent-
lich jemanden haben, der diese Kanäle
für mich checkt und mich warnt, wenn
die Debatte aus dem Ruder läuft.» Er
sei selbstkritisch genug und habe keine
Angst, sich mit Leuten auszutauschen,
die eine andere Meinung hätten. Aber
wer Tweets mit «Berger muss weg» oder
«Protect the kids» absetze, wolle wohl
eher über ihn reden, nicht mit ihm.

Dass im Lauf einer Epidemie die
Impffrage irgendwann wesentlich wird,
liegt eigentlich auf der Hand. Dennoch
habe das BAG bei den Planspielen für
eine Gesundheitskrise der Frage zu we-
nig Beachtung geschenkt, welche Funk-
tion die Ekif dabei übernehmen sollte,
sagt Berger. «Es ist sehr schwierig, mit
einer Miliz-Expertenkommission, die
sich sonst nur alle paar Monate trifft, mit
den rasanten Entwicklungen einer Pan-
demie und dem hohen Entscheidungs-
rhythmus Schritt zu halten.» Berger hofft
deshalb, dass der Bund für eine künftige
Pandemie die Lehren aus den Erfahrun-
gen ziehe:Entweder müsse er die Ekif so
verstärken, dass sie in Krisenzeiten ge-
nügend Ressourcen für ihre Impfempfeh-
lungen habe.Oder sonst müsse ein ande-
res Gremium damit beauftragt werden.

Christoph Berger hat als Präsident der eidgenössischen Impfkommission derzeit
kaum eine ruhige Minute. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ

Milizarbeit hat
mehr Respekt verdient
Kommentar auf Seite 20

Für das
selbstbestimmte
Leben unserer
Kundinnen
und Kunden.

«Selbstbestimmung
heisst für mich,
nie mit Neuanfangen
aufzuhören.»

Stefan Mächler
Group CIO


